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Behrend Heeren

Fakten zum neuen Schuljahr

BEHREND HEEREN

Integrierte Schulen in NRW sind qualitativ und quantitativ spitze!
Wie gut die integrierten Schulen inhaltlich arbeiten, zeigt sich auch 
an der Auszeichnung der Gesamtschule Barmen mit dem deut-
schen Schulpreis 2015 (siehe Seite 10ff), auf die wir alle sehr stolz 
sind und uns mit der Schule freuen.

In der Sekundarstufe I besuchen 
die meisten Schüler eine inte-

grative Schule. Die gute Qualität 
der pädagogischen Arbeit 
schlägt sich in einer zunehmen-
den Akzeptanz und damit in stetig 
steigenden Anmeldezahlen nie-
der. Zum neuen Schuljahr sind die 
integrierten Schulen erstmals 
auch bei den Schülerzahlen in 
der Sekundarstufe I Spitzenreiter,   
(s. S. 4 Abb. 1).  Im Schuljahr 2015 /16 
besuchen 326.160 Schüler* die 
integrierten Schulformen Gesamt-
schule, Sekundarschule, Gemein-
schaftsschule und PRIMUS-Schule. 
Damit ist auch das Gymnasium 
(GY) nicht nur qualitativ, sondern 
auch quantitativ überholt wor-
den. Obwohl Quantität nicht 
Qualität ersetzen kann, ist der 
quantitative Aspekt von hoher 
Bedeutung, wenn es um die not-
wendigen Ressourcen geht. Auch 
wenn die integrierten Schulformen 
mittlerweile von allen Parteien 
nicht mehr in Frage gestellt wer-
den, so erhalten sie immer noch 

nicht die notwendigen und die 
ihnen zustehenden Ressourcen. 
Es wird in den kommenden Jah-
ren darum gehen müssen, gerade 
den Stimmen der Eltern durch uns 
und  den Landeselternrat der 
Gesamtschulen das entspre-
chende und notwendige Ge-
wicht zu verschaffen.

Die Anzahl der Haupt- und Real-
schulen sinkt erheblich
Die steigenden Schülerzahlen bei 
den integrierten Schulen und die 
sinkenden Schülerzahlen der 
Schulen des gegliederten Systems 
spiegeln sich auch in den verän-
derten Anzahlen der Schulen 
wider. Dabei scheint sich hier auf 
den ersten Blick mit Ausnahme 
der Hauptschule (HS) nicht dra-
matisch viel verändert zu haben. 
Die Zahl der HS ist in den letzten 
zehn Jahren von 723 auf 458 
gesunken, die Zahl der Realschu-
len (RS) hat sich leicht von 555 auf 
559 erhöht, die Zahl der GY ist mit 
625 Schulen in den letzten zehn 

Jahren konstant geblieben. Be-
trachtet man allerdings die Zah-
len auch unter Einbeziehung der 
auslaufenden Schulen, ergibt sich 
ein anderes Bild. Auslaufende 
Schulen sind diejenigen Schulen, 
die keinen neuen fünften Jahr-
gang mehr aufnehmen. Wäh-
rend unter Einbeziehung dieses 
Aspekts die Zahl der GY fast 
unverändert geblieben ist, sinkt 
die Zahl der HS auf etwa 190 und 
die Zahl der RE ohne einen fünf-
ten Jahrgang sinkt auf ca. 380 
(s. S. 4 Abb. 2).

Die Anzahl der integrativen Schu-
len steigt weiter 
Bei den integrierten Schulen hat 
sich in den letzten zehn Jahren 
die Anzahl der Schulen mehr als 
verdoppelt, von 217 Gesamt-
schulen auf 443 integrierte Schu-
len. Wobei sich der rasante 
Anstieg erst nach dem Schulkon-
sens von 2012 vollzog. Zum neuen 
Schuljahr beginnen acht neue 
Sekundarschulen und acht neue 
Gesamtschulen. Erfreulicherweise 
sind von den acht neuen Gesamt-
schulen drei aus bisherigen Sekun-
darschulen entstanden. Die GGG 
NRW hat wiederholt die hohe 
Zahl der großen Sekundarschulen 
mit vier und mehr Zügen kritisiert, 
weil diese Schulen grundsätzlich 
auch Gesamtschulen und damit 
integrierte Schulen mit eigener 
Oberstufe hätten sein können. 

Leider sind auch unter den acht 
neuen Sekundarschulen die Hälf-
te vier- oder fünfzügige Schulen.

Zahlen lügen nicht.  
Oder doch? 
Landespressekonferenz der 
Schulministerin zum Schuljahres-
beginn
In der von den Medien besonders 
beachteten Pressekonferenz wer-
den von der Ministerien zu den 
inhaltlichen Aussagen auch aus-
gewählte statistische Zahlen ver-
öffentlicht. Hierbei sind die nicht 
veröffentlichten Zahlen manch-
mal interessanter als die veröf-
fentlichten.

Gesamtschulen haben den höch-
sten Klassenfrequenzwert
So hat die Landesregierung den 
Richtwert für die Klassenbildung in 
RS, GY und Gesamtschulen von 
28 auf 27 gesenkt, aber für die 
Gesamtschule stimmt die Aus-
sage der Ministerin Löhrmann  
„Die Klassen werden wie verspro-
chen Schritt für Schritt kleiner“ nur 
sehr eingeschränkt. Von allen 
Schulformen hat die Gesamt-
schule mit 27,8 Schülern pro Klasse 
den höchsten Klassenfrequenz-
wert. Und das unter Einbeziehung 
der Inklusion. Das GY, das sich der 
Aufgabe der Inklusion fast gar 
nicht stellt, hat mit 27,2 Schülern 
pro Klasse sogar einen geringeren 
Durchschnittswert. 

 
Zahlen und Fakten
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Die Statistik der Ministerin ist irre-
führend.
Die integrierten Schulen stellen 
sich der Aufgabe der Inklusion, 
die Gymnasien nicht. 
Zur Inklusion veröffentlicht die 
Ministerin eine seltsame Statistik, 
deren Erklärungswert nicht 
erkennbar ist. Allenfalls dient sie 
der Irreführung. Es wird die pro-
zentuale Verteilung der Schüler 
mit Förderbedarf auf die verschie-
denen Schulformen dargestellt. 
Die tatsächliche enorme Un-
gleichverteilung auf die Schul-
formen wird so nicht sichtbar. Ver-
schleiert wird so, dass neben der 
HS die integrierten Schulen sich 
der wichtigen, aber in der Praxis 
schweren Aufgabe der Inklusion 
stellen. Die RS, mit einem Anteil 
von 1,5 % von Schülern mit son-
derpädagogischem Förderbe-
darf an ihrer Schülerschaft, und 
das GY, mit einem Prozentsatz 
von 0,3 % an ihrer Schülerschaft, 
beteiligen sich erheblich unter-
durchschnittlich. Im Vergleich zum 
GY ist der Anteil der Schüler mit 
sonderpädagogischem Förder-
bedarf bezogen auf die gesamte 
Schülerzahl der Schule bei der 
Gesamtschule zehnmal so hoch 
und bei der Sekundarschule und 
Gemeinschaftsschule mehr als 
zwanzigmal so hoch. 
(s. links Abb. 3).  

und zehn statt, um einen höher-
wertigen Abschluss zu erreichen.
Sozialindex fehlt weiter
Zentrale Ziele der Landesregie-
rung sind laut der Ministerin in der 
Landespressekonferenz die Ver-
besserung der Bildungschancen, 
die Steigerung der Leistungsfä-
higkeit des Schulsystems und 
mehr Bildungsgerechtigkeit. Aller-
dings kein Wort von dem dazu 
notwendigen und im Schulkon-
sens vereinbarten Sozialindex als 
Grundlage einer angemessenen 
und gerechten Ressourcenvertei-
lung. Die GGG NRW wird sich im 
Interesse der integrierten Schulen 
weiter für die Einführung des 
schulscharfen Sozialindexes ein-
setzen.
*und Schülerinnen

Wiederholerstatistik schönt Zah-
len des gegliederten Systems
Völlig unverständlich ist, dass die 
Wiederholerstatistik nach dem 
Durchführungsprinzip erhoben 
wird. Danach werden die wieder-
holenden Schüler an der Schul-
form gezählt, an der sie wieder-
holen. Dadurch reduziert sich die 
Wiederholerzahl um die abge-
gangenen Schüler. Der Wert von 
3,4 % Wiederholer an der RS 
müsste um den Prozentwert der 
abgeschulten Schüler erhöht 
werden. Dann ergäbe das 5,6 % 
Wiederholer. Am GY müsste der 
Wiederholerwert von 1,4 % um 
1,85 auf 3,25 % erhöht werden.
Unabhängig davon wird durch 
die Statistik der Eindruck erweckt, 
als handele es sich bei dem Wie-
derholen einer Klasse im geglie-
derten und integrativen System 
um einen inhaltlich gleichen Vor-
gang. Dem ist nicht so. Im geglie-
derten System müssen Schüler 
unabhängig von der konkreten 
Sinnhaftigkeit nach der Notena-
rithmetik der Versetzungsordnung 
wiederholen. Im integrativen 
System wird nach pädago-
gischen Erwägungen eine Wie-
derholung empfohlen, und die 
Erziehungsberechtigten können 
dieser Empfehlung widerspre-
chen. Der größte Anteil an Wie-
derholungen findet an den 
Gesamtschulen auf Wunsch der 
Schüler/Eltern in den Klassen neun 

Schuljahresauftaktpressekonferenz vom 
7.08.2015 Presseinformation – 552/8/2015
► www.schulministerium.nrw.de  
unter: Das Ministerium - Presse  - Pressekonfe-
renzen - 2015 

Statistik-Telegramm 2014/15 des Schulministeriums 
► www.schulministerium.nrw.de 
unter: Das Ministerium – Service - Schulstatistiken 

 
Zahlen und Fakten



�

Kolumnentitel 

�

Abschulung: seit zehn Jahren  
unverändert hoch
Obwohl das Problem des Abschulens ein reines Problem des  
gegliederten Schulsystems ist, wird es zunehmend zum Problem der 
integrierten Schulen (gemacht). Dies zeigen die Zahlen aus dem 
aktuellen Statistiktelegramm des Schulministeriums.

BEHREND HEEREN

Seit 2005 ist das Recht auf indi-
viduelle Förderung im § 1 an 

herausgehobener Stelle des 
Schulgesetzes verankert. Nach § 
50 muss versetzungsgefährdeten 
Schülern die Möglichkeit der Teil-
nahme an schulischen Förder-
maßnahmen gegeben werden. 
In der „Ausbildungs- und Prü-
fungsordnung Sekundarstufe I 
APO SI“ wird dieses Recht aller 
Schülerinnen und Schüler auf indi-
viduelle Förderung und die Pflicht 
aller Schulen zur Gewährleistung 
dieser Förderung konkretisiert. 
Nach § 3(1) hat das Förderkon-
zept jeder Schule Maßnahmen 
vorzusehen, die insbesondere 
individuelle Förderung vorsehen, 
wenn der Verbleib in der Schul-
form gefährdet ist. Nach § 7(5) 
der APO SI erhält der Schüler, die 
Schülerin nicht nur eine Förder-
empfehlung, wenn der Verbleib 
an der Schule gefährdet ist, viel-
mehr hat die Schule einen indivi-
duellen Förderplan zu erstellen.

Schulgesetz und APO SI 
werden von Gymnasien und 
Realschulen ignoriert

Schaut man sich jetzt die Zahlen 
über die Schulformwechsel in den 
zehn Jahren nach Inkrafttreten 
des Gesetzes und der APO SI mit 
diesen Verpflichtungen zur indivi-
duellen Förderung an, dann hat 
sich an der Abschulungsproble-
matik nichts verändert. Man 
könnte meinen, das Schulgesetz 
mit dieser zentralen Aussage gibt 
es nicht. Es wird anscheinend 
nicht zur Kenntnis genommen, es 
wird ignoriert und die Ignoranz 
wird von der untersten bis zur 
obersten Schulaufsicht toleriert. 
Ausnahmen bestätigen hier nur 
die Regel.

Realschulen und Gymnasien 
schulen jährlich über 12 000 
Schüler/innen ab
Was sagen die offiziellen Zahlen 
„Schulformwechsel in der Sekun-
darstufe I, MSW NRW Statistische 

Übersicht Nr. 387 – Statistiktele-
gramm 2014/15 – 1. Auflage“ aus? 
Die Abschulungsquoten aus der 
Realschule und aus dem Gymna-
sium sind in den letzten zehn Jah-
ren nahezu unverändert geblie-
ben. Bei der Realschule ist sie um 
0,27 Prozentpunkte gesunken, 
beim Gymnasium um 0,05 Pro-
zentpunkte. Auf einen Aufsteiger 
von der Hauptschule zur Real-
schule kommen über zehn Abstei-
ger und beim Gymnasium kom-
men auf einen Aufsteiger von der 
Realschule ebenfalls über zehn 
Absteiger. Da die absolute Zahl 
der Schüler abgenommen hat, ist 
auch die absolute Zahl der abge-
schulten Schüler zurückgegan-
gen. Gleichwohl ist es nach wie 
vor eine erschreckend hohe und 
unakzeptable Größenordnung. 
Die Realschulen und die Gymna-
sien schulten 2014 jeweils über 
6000 Schülerinnen und Schüler 
ab, in der Summe beider Schul-
formen 12 461 Schülerinnen und 
Schüler (s. S. 8 Abb. 4). 

Integrierte Schulen nehmen 
jährlich über 3 000 abge-
schulte Schüler/innnen auf
Neben diesem pädagogischen 
Armutszeugnis für das gegliederte 
Schulsystem muss es für die jetzige 
NRW-Regierung unakzeptabel 
sein, dass diese Problematik 
zunehmend auf die integrierten 
Schulen abgeschoben wird. Nah-

men die Gesamtschulen 2005 
noch 1515 Schüler/innen aus den 
Realschulen und Gymnasien auf, 
so waren das für die integrierten 
Schulen 2014 mehr als doppelt so 
viele, nämlich3248 Schüler/innen 
aus diesen beiden Schulformen.

Leistungsheterogenität der 
Sekundarschulen gefährdet
Pädagogisch und bildungspoli-
tisch skandalös ist hier vor allem 
die hohe Zahl der Abschulungen 
aus der Realschule in die neuen 
Sekundarschulen. Jede Sekun-
darschule hatte in den letzten 
beiden Jahren im Durchschnitt 
über zehn Abschulungen aus 
Realschulen aufzunehmen. Da 
sich dieser Wert ungleichmäßig 
verteilt, erhöhte sich die Klassen-
frequenz bei den betroffenen 
Sekundarschulen erheblich und 
überschreitet den vorgesehen 
Richtwert von 25 Schüler/innen 
pro Klasse deutlich. Dazu kommt, 
dass die für alle integrierten Schu-
len konstitutive Leistungshetero-
genität gerade im Bereich der 
Sekundarschulen negativ einge-
schränkt wird. Der Anteil Lei-
stungsschwächerer wird ausge-
weitet, was für die nächsten 
Anmeldetermine einen Schnee-
balleffekt erzeugt. Die Sekundar-
schule gerät in die Gefahr, struk-
turell die alte Rolle der Haupt-
schule in der Bildungshierarchie 
zu übernehmen.
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Er spiegelt das im Laufe der Zeit entstandene Dilemma. Dieses Dilemma betrifft die bei-
den Bedeutungsebenen des Begriffs, die nebeneinander stehen, sich überlagern und 
überschneiden und Hintergrund des Streits um die Namensgebung sind. 
Zum einen steht der Begriff Gesamtschule für die Vision einer Schule, die die Gesamtheit 
der schulpflichtigen Zeit umfasst und die Gesamtheit der schulpflichtigen Schülerinnen 
und Schüler. Diese Bedeutungsdimension wird am Anfang und am Ende des Artikels 
deutlich. Am Anfang durch das Zitat aus dem 1970 verabschiedeten „Nordrhein-West-
falen-Programm“ der SPD, in dem unter „Gesamtschule“ die „Integration des gesamten 
Schulwesens“ verstanden wird. Am Ende durch das Zitieren der gemeinsamen Erklärung 
von GGG und GSV (Grundschulverband) von 2001, in der die gemeinsame Schule für 
alle bis zum Ende der Schulpflicht gefordert wird. Auffällig aber auch hier, dass der Name 
„Gesamtschule“ allein offensichtlich nicht hinreichend klar das Gemeinte repräsentiert, 
sondern dass es beschrieben werden muss.

Die zweite Ebene ist die pragmatische Ebene. Wir haben zur Zeit keine Schule, keine 
Schulform, die der genannten Vision nahe kommt oder entspricht.
Gesamtschule ist überall nur Angebotsschule und nicht Pflichtschule. Gesamtschule 
bezeichnet zudem nicht alle bestehenden Schulformen ähnlicher Strukturen und päda-
gogischer Zielsetzungen, umgekehrt ist nicht alles, was sich Gesamtschule nennt, in Struk-
turen und Zielsetzungen völlig identisch.
Insofern ist der Name Gesamtschule problematisch geworden, weil er sich von selbst 
keiner der beiden Ebenen selbstverständlich und unmissverständlich zuordnet, weder 
der visionären noch der pragmatischen, und selbst auf der pragmatischen Ebene allen-
falls noch pars pro toto ist, faktisch aber zu unnötigen Abgrenzungen von anders genann-
ten Schulformen führt, die ähnliche Strukturen und Zielsetzungen haben.
 
Diese Problematik wird in dem Artikel von Jürgen Theis historisch nachvollziehbar beleuch-
tet und hat letztlich zu dem Vorschlag geführt, von der exklusiven Bezeichnung Gesamt-
schule im Verbandsnamen abzurücken.                                         
                                                                                                                     Text: ISA Redaktion
Der Text von Jürgen Theis „Was bedeutet für die GGG eigentlich „Gesamtschule“?“ 
ist unter: ► www.ggg-nrw.de Publikationen - ISA3/2015 - in voller Länge eingestellt.

Was bedeutet für die GGG eigentlich „Gesamtschule“?
Unter dieser Titelfrage setzt sich Jürgen Theis, Ehrenmitglied der 
Bundes-GGG, mit der aktuellen Diskussion um die Namensgebung der 
GGG auseinander und beleuchtet dabei kenntnisreich und fundiert die 
Bedeutungs- und Anwendungsgeschichte des Begriffs „Gesamtschule“.

Arroganz der gymnasialen 
Verbandsvertreter
Diese Rolle schreiben die Ver-
bandsvertreter der Gymnasien 
den Sekundarschulen in ihren 
Stellungnahmen zum 12. Schul-
rechtsänderungsgesetz ganz 
ungeniert zu und pochen weiter 
auf das „Recht“ ihrer Schulform 
auf Abschulung. Sie unterstrei-
chen, dass ein leistungsbedingter 
Wechsel der Schulform ein Struk-
turelement des gegliederten 
Schulwesens sei. Die logische 
Schlussfolgerung hieraus wäre, 
dass dann das Problem auch im 
gegliederten Schulwesen zu lösen 
ist. Die arrogant unverschämte 
Forderung der Verbandsvertreter 
lautet anders. Da die Sekundar-

schulen an die Stelle der früheren 
Haupt- und Realschulen getreten 
seien, hätten sie auch das Pro-
blem des Abschulens zu tragen. 
Nach dieser Logik müssten die 
integrierten Schulen z. B. das Sit-
zenbleiberprinzip übernehmen 
oder dafür sorgen, dass auf einen 
Bildungsaufsteiger zehn Absteiger 
kommen.

Landesregierung ist gefordert, 
12. Schulrechtsänderungsge-
setz ändert wenig
Die erschreckend hohen Zahlen 
des Abschulens, die zunehmend 
die Leistungsheterogenität der 
integrierten Schulen gefährden 
und die Klassenfrequenzen erhö-
hen, erfordern bildungspolitische 
Maßnahmen des Landes. Die 
halbherzige Umsetzung der Anre-
gungen aus der Bildungskonfe-
renz im 12. Schulrechtsänderungs-
gesetz werden an der bestehen-
den Praxis, ein Kernproblem des 
gegliederten Schulwesens zu 
Lasten der integrierten Schulen zu 
lösen, nichts ändern. Es ist unver-
ständlich, dass die Landesregie-
rung hier die möglichen Spiel-
räume zu Gunsten der integrierten 
Schulen nicht nutzt.

 
Abschulung
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die Außentemperaturen überra-
schend, war es in den Klassen 
entweder viel zu warm oder viel 
zu kalt. Die Frage einer umfas-
senden Renovierung des Schul-
gebäudes wurde von Jahr zu Jahr 
virulenter, musste aber aus Kosten-
gründen ständig aufgeschoben 
werden. 
Innerschulisch entwickelte sich in 
den vergangenen 10 Jahren das 
Thema ‚fairer Umgang miteinan-
der’ zu einer zentralen Schulent-
wicklungsaufgabe mit folgenden 
Zielen:
Unserer Schule ist es wichtig, dass 
Schülerinnen und Schüler in viel-
fältigen Unterrichtsaktivitäten ler-
nen

eigene Entscheidungen, 
eigenes Handeln im Hinblick 
auf die globalen sozialen und 
ökologischen Folgen und die 
Auswirkungen für die Zukunft 
zu reflektieren,
auf der Basis von Erfahrungen 







lokalen Handelns als Mitglied 
der globalen Gesellschaft 
und in  Zusammenarbeit mit 
anderen Einfluss im Hinblick 
auf die Bewältigung globaler    
Herausforderungen auszuü-
ben 

(aus: Schulprogramm der Gesamt-
schule Wulfen – www.gs-wulfen.de)

Zwei für die Schule sehr zentrale 
Umsetzungsprojekte:

Das Projekt ‚fair play – fair life’
Unsere Schule war 2006 während 
der Fußballweltmeisterschaft in 
Deutschland am WM-Schulen-
Projekt ‚fair play – fair life’ betei-
ligt (www.stiftung-jugendfussball.de). 
Im Verlauf des Projekts ergaben 
sich vielfältige positive Erfah-
rungen und Anknüpfungspunkte, 
die an der Schule weiterentwi-
ckelt und langfristig verankert 
wurden.
Themen wie Fairplay, fairer Um-
gang miteinander, Regeln für ein 





Fotos:
Marco Kolks

Die Mitglieder der 
Streitschlichter-
AG aus Anlass 
ihres 10jährigen 
Bestehens der 
Gesamtschule 
Wulfen der Stadt 
Dorsten 

Gesamtschule Wulfen als ‚Schule 
der Zukunft’
Bundesweit nehmen viele Schulen an dem Programm ‚Schulen der 
Zukunft’ teil und engagieren sich im Klimaschutz und für nachhal-
tige Entwicklungen. Der Beitrag beschreibt den mühevollen Einsatz 
um ein Bewusstsein für mehr Klimagerechtigkeit, den viele Bildungs-
einrichtungen als Kampf gegen Windmühlenflügel führen. 

HANS KRATZ

Hans Kratz

Auf der Weltkonferenz der 
Vereinten Nationen für 

Umwelt und Entwicklung in Rio 
1992 haben 179 Länder der Erde 
die „Agenda 21“, das Aktionspro-
gramm der Vereinten Nationen 
für nachhaltige Entwicklung, 
unterschrieben und auf dem 
Weltgipfel 2002 in Johannesburg 
bekräftigt. Ökonomische Entwick-
lung, soziale und globale Gerech-
tigkeit und ökologische Tragfä-
higkeit sollen gleichberechtigt 
gefördert und verbunden wer-
den. 
Bei der Umsetzung dieser Ziele 
spielt Bildung eine zentrale Rolle. 
Für die Jahre 2005 bis 2014 haben 
die Vereinten Nationen deshalb 
die Dekade der Bildung für nach-
haltige Entwicklung (BNE) ausge-
rufen. Auch Nordrhein-Westfalen 
beteiligt sich aktiv an der Dekade 
– die Kampagne „Schule der 
Zukunft – Bildung für Nachhaltig-
keit“ ist dazu ein Beitrag. 

Welche Folgen hat das, was wir 
tun, produzieren, konsumieren 
oder gesellschaftlich  bewegen 
für Umwelt und Entwicklung?
Die Gesamtschule Wulfen wurde 
in den 70er Jahren als Betonske-
lettbau mit vorgehängter Alumi-
niumfassade im Rahmen des 
städtebaulichen Modellprojekts 
‚Neue Stadt Wulfen’ in Dorsten 
gebaut. Zur Schule gehört eine 
große Mensa sowie eine inte-
grierte Schul- und Stadtteilbiblio-
thek. Gemäß dem damaligen 
städtebaulichen Konzept wurde 
dieser Stadtteil ausnahmslos über 
Nachtstromspeicher beheizt. 
In den späten 80er Jahren erga-
ben sich sehr bald gravierende 
Konstruktionsmängel an der Fas-
sade. In der kalten Jahreszeit stieg 
die Temperatur in vielen Klassen-
räumen kaum über 16 C°; das 
Wärmespeicherprinzip der Elek-
troheizung erwies sich als sehr 
kostspielig und zudem als wenig 
anpassungsfähig. Änderten sich 
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pädagogischem Förderbedarf als 
ein wichtiger Garant für Erfolg 
und Kontinuität. Projektorientiert 
erwerben alle gemeinsam kauf-
männische Kenntnisse und erler-
nen Fertigkeiten, die zur Führung 
eines Schreibwarenladens vonnö-
ten sind. Schülerinnen und Schüler 
können ab der 9. Klasse das Fach/
Projekt innerhalb der Ergänzungs-
stunden anwählen. Sie werden 
dadurch Mitarbeiter in der Schü-
lerfirma und gleichzeitig Schüler-
Unternehmer für die Dauer von 
zwei Jahren. Ökologische Pro-
dukte werden favorisiert und die 
erwirtschafteten Gewinne „Eine-
Welt-Projekten“ zugeführt. Diese 
Spenden-Aktionen werden be-
gleitet durch eine Auseinander-
setzung mit den Lebensumstän-
den von Menschen in benachtei-
ligten Ländern; gelegentlich 
finden direkte Begegnungen mit 
Gästen aus den Partnerstädten 
Waslala (Nicaragua) und Edea 
(Kamerun) statt.

2009 bis 2015: unsere Schule 
wird energetisch saniert 
2009 war es dann endlich soweit. 
Mit Mitteln eines landesweiten 
Förderprogramms konnten die 
dringend notwendigen energe-
tischen Sanierungsmaßnahmen 
erfolgen. Diese wichtige Renovie-
rungsmaßnahme erfolgte parallel 
zum vollen Schulbetrieb. Nahezu 
alle energetisch wirksamen Bau-

teile wurden erneuert: die Fas-
sade, die Heizung und das Belüf-
tungssystem, die Beleuchtung, 
die Decken, die Fußböden. Diese 
umfangreichen Maßnahmen 
führten zu einer Reduzierung des 
Primärenergiebedarfs unseres 
Schulgebäudes und damit auch 
des jährlichen CO2-Äquivalents 
um 70% (d h. um ca. 800 t CO2 
pro Jahr). Die Umsetzung der 
genannten Maßnahmen ver-
langte von allen Schülerinnen 
und Schülern sowie vom ganzen 
Kollegium ein enormes Maß an 
Verständnis und Geduld. 
Parallel hierzu wurde der oben 
beschriebene Entwicklungsbe-
reich (Bildung für nachhaltige 
Entwicklung) in weiteren Facet-
ten ausgebaut.

Das regionale Informations-
zentrum ‚Klimaschutz und 
nachhaltige Entwicklung’ 
Im regionalen Informationszen-
trum zum ‚Klimaschutz und nach-
haltige Entwicklung’ stellt die 
Schul- und Stadtbibliothek ‚Bibi 
am See’ der Gesamtschule  
Wulfen vielfältige Medien und 
Informationen zu den Themen  
Klimawandel, Klimaschutz und 
nachhaltige Entwicklung für 
unterschiedlichste Zielgruppen 
bereit. Weiterhin steht zu den 
genannten Themen eine Link-
sammlung zur Verfügung, die 
über das bibliothekseigene Com-

tolerantes Miteinander wurden 
zentrale Bestandteile des Unter-
richts. Sie sind allerdings auch 
Leitideen für unser Bus-Begleiter-
projekt oder die Aktion ‚Schule 
ohne Rassismus – Schule mit Cou-
rage’. In all den genannten Lern-
feldern garantieren Schülerinnen 
und Schüler, die über Kompe-
tenzen im Bereich der Mediation 
verfügen, eine erfolgreiche Kon-
fliktbearbeitung. 
Als Kooperationspartner gewann 
in den letzten Jahren der Verein 
Kickfair e. V. aus Stuttgart für die 
Schule eine immer größere 

Bedeutung (www.kickfair.org). In 
Zusammenarbeit mit dieser aner-
kannten NGO entwickelte sich 
seit 2010 eine Zusammenarbeit 
mit einer berufsbildenden Schule 
im Nordosten Brasiliens (CENTRO 
DE ENSINO MEDIO E PROFISSIO-
NALIZANTE, Sao Bento).  In den 
Jahren 2013 und 2014 fand dann 
zum ersten Mal ein Schüleraus-
tausch mit Schülerinnen und 
Schülern dieser Schule statt. Beide 
Schulen verfolgten mit der Begeg-
nung das Ziel, die Ende 2011 
gemeinsam entwickelte Partner-
schaft „Movimento Global“ wei-
terzuentwickeln und zu vertiefen 
und Globales Lernen über einen 
Austausch auf Augenhöhe kon-
kret erfahrbar zu machen. Die 
während der Vorbereitungsjahre 
entwickelten Inhalte und Ergeb-
nisse wurden während der Begeg-
nung zusammengetragen und in 
einem gemeinsamen Produkt 
(Video, Audio, Texte) festgehal-
ten und in die gesamte Schule 
und die Kommune (z.B. durch das 
Jugendparlament Dorsten und 
das Forún da Juventude in Sao 
Bento) getragen. 

Das Projekt Case Creole 
Bei diesem sehr berufs- und praxi-
sorientierten Langzeitprojekt er-
weist sich die gute Zusammenar-
beit zwischen Regelschülerinnen 
und -schülern und den Schüle-
rinnen und Schülern mit sonder-

Fotos:
Marco Kolks

Frisch ausgebil-
dete Busbegleiter 
der Gesamt-
schule Wulfen mit 
ihrem Dienstaus-
weis

Szene aus einem 
Straßenfußball-
turnier des 5. 
Jahrgangs
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die Errichtung eines „Grünen Klas-
senzimmers“.
Es ist sicherlich nicht die Regel, 
dass ein Gewässer durch ein 
Schulgelände fließt. Da dieser sel-
tene Fall auf unsere Schule zutrifft, 
hatte sich dieser Kurs entschlos-
sen, die Strömungsenergie des 
Wassers durch ein Wasserrad mit 
angeschlossenem Generator in 
elektrische Energie umzuwandeln 
und diese elektrische Energie 
hauptsächlich für die angeschlos-
senen Ladestationen zu nutzen.
Die Gesamtanlage soll als Anreiz 
für nachhaltiges Verhalten die-
nen: Der Kurs plante ein Wasser-
rad zwischen den beiden Brü-
cken, über die täglich ca. 800 
Schülerinnen und Schüler zwi-
schen Schule und Bushaltestelle 
pendeln. Das Wasserrad soll so an 
die Möglichkeiten der alternativen 
Energienutzung heranführen. 

Klassenübergreifende, fachunab-
hängige Projekte im Rahmen von 
BNE finden in unserer Schule jedes 
Jahr in der vorletzten Woche vor 
den Osterferien statt. Die Vorbe-
reitung dieser Lernphasen beginnt 
schon im Herbst vorher. Dann sind 
alle Schülerinnen und Schüler auf-
gerufen im Rahmen einer Projekt-
initiative mögliche Themen zu 
benennen, für Mitstreiterinnen 
und Mitstreiter zu werben und 
eine erste Projektskizze zu entwer-
fen. Diese wird in den kommen-

den Wochen dann zu einer 
genauen Arbeitsplanung konkre-
tisiert, so dass die Arbeit an den 
eigentlichen Projekttagen bestens 
vorbereitet ist. In jahrgangsbezo-
genen Präsentationsforen wer-
den die jeweils erfolgreichsten 
Projekte prämiert.

Perspektiven für die kom-
menden Jahre
Mit der Ratifizierung des Kyoto-
Protokolls (1997) im Jahre 2005 
verpflichteten sich die Industrie-
staaten verbindlich dazu, ihre 
Emissionen der sechs wichtigsten 
Treibhausgase im Zeitraum 2008 
bis 2012 um insgesamt minde-
stens fünf Prozent gegenüber den 
Emissionen von 1990 zu senken. 
Weltweit zeigt der Emissionstrend 
jedoch weiterhin in eine andere 

oben:
Projekttage BNE 
2015
unten:
Der Schulleiter, 
Herr Kratz und 
der zuständige 
Kurslehrer, Herr 
Leeners, mit dem 
Modell des 
geplanten Was-
serrades
 Fotos:
Marco Kolks

puternetz genutzt und erforscht 
werden kann. So können sich alle 
Schülerinnen und Schüler sowie 
alle Lehrerinnen und Lehrer 
unserer Schule bei der Vorberei-
tung der alljährlichen Projektwo-
che zum Thema Klimaschutz 
umfassend mit Informationsmate-
rial versorgen. Diese Medien und 
Informationen stehen jederzeit 
allen interessierten Bürgerinnen 
und Bürgern zur Verfügung. Der 
Medienbestand dieses Informati-
onszentrums wird in der Zukunft 
kontinuierlich weiter ausgebaut 
(http://bibi-am-see.de/pages/regio-
nales-informationszentrum.php ).

Projektlernen im Rahmen 
einer Bildung für nachhaltige 
Entwicklung 
Hier spielt der Begriff der Gestal-
tungskompetenz eine zentrale 
Rolle: Fähigkeiten wie voraus-
schauendes Denken, interdiszipli-
näres Wissen, autonomes Han-
deln sowie die Teilhabe an 
gesellschaftlichen Entscheidungs-
prozessen. Die Vermittlung von 
Gestaltungskompetenz als zen-
traler Kompetenzbereich im 
Rahmen von BNE gelingt beson-
ders gut beim Projektlernen. Dies 
findet an der Gesamtschule 
Wulfen fachgebunden oder jahr-
gangsbezogenen in themenzen-
trierten Projektphasen im Frühjahr 
eines jeden Jahres statt. 

Fachgebundenens Projektlernen 
etwa in Mathematik mit Hilfe der 
Lernumgebung ‚Modellieren mit 
Mathe’, die regelmäßig im Unter-
richt der Jahrgangsstufen 9 bis 12 
bei der Betrachtung von Wachs-
tumsmodellen eingesetzt wird 
(https://www.blikk.it/angebote/
modellmathe/). 
Hier ein Auszug aus dem Lernta-
gebuch von Nicole und Müjgan, 
9. Jahrgang, die sich im Frühjahr 
2015 mit dem fairen Handel von 
Kakao beschäftigt hatten: 
„Wir fanden die Aufgaben am 
Anfang sehr ungewohnt und 
anspruchsvoll, aber als wir damit 
so richtig anfingen, hat es uns 
sogar Spaß gemacht, zu den ein-
zeln Fragen jeweils die Antwort zu 
finden. Als wir uns die Fragen aus-
gedacht haben, war es uns sehr 
wichtig, zu erfahren, wie viel Anteil 
die Kakaobauern vom Verkaufs-
preis bekommen. Als wir dann die 
Antwort herausgefunden hatten,  
fanden wir es sehr erstaunlich, dass 
die Kakaobauern so wenig Anteil 
vom Verkaufspreis kriegen.“
Technikunterricht, WP I, 8. Jg. aus 
dem Projektvorhaben im Rahmen 
des Wettbewerbs Klima & Co 
2013 (http://www.klima-und-co.de): 
Die Errichtung einer Energiever-
sorgungsanlage, bestehend aus 
Wasserrad mit Generator, einer 
Handy-Ladestation, einer E-Bike-
Lade-und-Ausleih-Station, einer 
Ladestation für Elektroautos sowie 
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Diese Kampagne hat das Ziel, Bildung für nachhaltige 
Entwicklung in den Alltag von Schulen, Kitas und ihren 
außerschulischen Partnern zu tragen und dort zu veran-
kern. Denn nur eine nachhaltige Entwicklung, die sowohl 
die Interessen der heutigen als auch der kommenden 
Generationen auf der ganzen Welt berücksichtigt, 
ermöglicht eine gerechte Zukunft für alle. 
www.bne-portal.de BNE soll Menschen in die Lage ver-
setzen, abzuschätzen, wie sich das eigene Handeln auf 
künftige Generationen oder das Leben in anderen Welt-
regionen auswirkt.

Richtung: Bis 2010 ist der globale 
Treibhausgasausstoß um 29 Pro-
zent gegenüber 1990 angestie-
gen. Der Fleischkonsum mit den 
für das Klima verheerenden Fol-
gen steigt weiterhin Jahr für Jahr. 
Die Passagierzahlen im Luftver-
kehr schrauben sich auf neue 
Rekordmarken, Autos großer Hub-
raumklassen boomen. Regie-
rungen verweigern sich mit der 
Beharrlichkeit von Kleinkindern 
einer bewussten Wahrnehmung 
der Endlichkeit des globalen Res-
sourcenbestandes. Eine für die 
Sicherung einigermaßen stabiler 
Klimaverhältnisse notwendige 
Reduktion der Güterproduktion 
und der Mehrwerterzeugung, 
eine drastische Einschränkung 

der eigenen Bedürfnisse (CO2-
Fußabdruck) wird von den Ver-
antwortlichen weiterhin rigoros ins 
Fantastische verwiesen.
In diesem Jahr werden zum letz-
ten Mal in Nordrhein-Westfalen im 
Rahmen der Kampagne ‚Schule 
der Zukunft’ Schulen für ihre Arbeit 
im Bereich BNE ausgezeichnet. Im 
gerade erschienen Referenzrah-
men Schulqualität (http://www.
schulentwicklung.nrw.de/referenzrah-
men/upload/download/Referenzrah-
men_final.pdf) taucht der Begriff  
‚Bildung für nachhaltige Entwick-
lung’ unter den überfachlichen 
Kompetenzerwartungen, die sich 
aus„... weiteren Vorgaben zu 
pädagogischen und gesellschaft-
lich bedeutenden Aufgabenbe-
reichen“ (S.12) ergeben, nicht 
auf. Die Veränderung „mentaler 
Infrastrukturen“ (so der Titel von 
Harald Welzer, Heinrich Böll Stif-
tung, Schriften zur Ökologie, Band 
14) kann aber nur erfolgverspre-
chend gelingen, wenn sie im 
Bereich der allgemeinbildenden 
Schule ihren Ausgangspunkt setzt. 
Hierfür müssen dringend verbind-
liche formale und inhaltliche Rah-
menbedingungen gesetzt wer-
den. Die Kampagne ‚Schule der 
Zukunft’ kann hierfür nur ein erster 
Schritt sein.
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Die Beziehung kann zusätzlich 
belastet werden, wenn Lehrkräfte 
sich nicht vorstellen können, dass 
Eltern sich engagieren, weil das 
für sie sinnvoll und bedeutsam ist, 
sondern unterstellen, es gehe 
letztlich nur um Vorteile für das 
eigene Kind.

Die Dreiecksbeziehung Lehrer – 
Eltern – Schüler / Kind
Eine Verständigung zwischen den 
Eltern und den Lehrkräften wird 
schwierig, wenn sich die Bilder 
und die Bewertung des Kindes 
widersprechen. Geht dann eine 
Seite davon aus, dass nur ein Bild 
richtig sein kann – und das ist das 
eigene –, scheitert jede Möglich-
keit der Verständigung. 

Warum es gute Gründe  
für die Zusammenarbeit von 
Eltern und Lehrern gibt
Gelingt es, Regeln und Verhal-
tenserwartungen an die Kinder 
abzusprechen, ist die Zusammen-
arbeit zwischen Eltern und Lehr-
kräften eine große Hilfe dafür, 
dass den Schülerinnen und Schü-
lern die Spielräume und Grenzen 
für ihr Handeln klar sind. Durch 
eine klare Verhaltensorientierung 
entwickeln sie Regelbewusstsein 
und lernen, Regeln konstruktiv 
und situativ passend anzuwenden 
– und das ist auch die grundle-
gende Voraussetzung für die 
Bereitschaft, Verantwortung für 

sich, das eigene Handeln und die 
Handlungsfolgen zu überneh-
men. 
Ohne eine solche Verständigung 
hätten es nicht nur die Schüler /
innen schwerer, sondern auch 
die Lehrerinnen und Lehrer. Des-
halb lohnt sich die Investition von 
Zeit, Aufwand und Energie für die 
Zusammenarbeit mit den Eltern. 
Auf lange Sicht ist der Nutzen 
weitaus höher als der Aufwand 
und die Entlastung durch Stö-
rungs- und Konfliktprävention ist 
weitaus höher als die Belastung 
durch die Kommunikation mit 
den Eltern. Je besser die Elternbe-
teiligung, umso besser die Unter-
stützung der Schule durch die 
Eltern und die Bereitschaft, dass 
sie ihre Potenziale und Kompe-
tenzen zur Verfügung stellen. Wer 
aber die Rolle der Eltern auf die 
Mitarbeit bei Schulfesten und aufs 
Kuchenbacken beschränken will, 
darf sich nicht wundern, wenn 
die Eltern dann der Schule auch 
nicht mehr als Kuchenbacken 
bieten. 

LehrerInnen und 
Eltern bereiten 
eine Präsentation 
zur effektiveren-
Kommunikation 
innerhalb der 
Schulgremien vor
Foto: 
Christa Gramm
Schularchiv

Eltern an Schule und Schulent-
wicklung beteiligen – Teil �
Viele Eltern haben die Gesamtschule oder die Sekundarschule aus 
pädagogischen Gründen bewusst gewählt. Sie identifizieren sich 
mit ihrer Schule und sind bereit, sich auch für das Schulleben und 
die Schulentwicklung zu engagieren. Beste Chancen also für eine 
produktive Zusammenarbeit zwischen Eltern und Lehrerkräften. Aber 
es gibt auch gewichtige Gründe dafür, warum die Beziehungen zwi-
schen Eltern und Lehrern schwierig sind. Wie kann die Zusammenar-
beit zwischen Eltern und Lehrkräften gestaltet und wie können dabei 
Konflikte vermieden werden?

ADOLF BARTZ

Was die Beziehung von Leh-
rern und Eltern schwierig 
macht

Die Beziehung zwischen den 
Lehrkräften und den Eltern ist 

aus mehreren Gründen komplex 
und störanfällig:

Rollen- und Hierarchieunklarheit
Während die Lehrkräfte gegenü-
ber den Schülerinnen und Schü-
lern eine Weisungs-, Beurteilungs- 
und Sanktionsmacht haben, die 
für Klarheit im Rollenhandeln 
sorgt, handeln sie im Umgang mit 
den Eltern auf der Ebene der 
Ranggleichheit. Diese Gleichheit 
erleben sie besonders dann als 
problematisch, wenn Eltern ihre 
fachliche und pädagogische 
Expertise in Frage stellen. Wichtig 
ist deshalb, nicht darum zu kon-

kurrieren, wer Recht hat, sondern 
die Kommunikation auf Augen-
höhe zu gestalten. Das Ziel ist 
dann nicht Rechthaberei, son-
dern ein besseres wechselseitiges 
Verstehen und ein besseres Ver-
ständnis für das Kind durch den 
Austausch über sein Verhalten in 
der Schule und zu Hause. 

Wechselseitige Phantasien und 
Projektionen
Anders als bei vielen anderen 
Berufen ist die Lehrerprofessiona-
lität nur unscharf ausgeprägt und 
bekannt. Das fördert die Gefahr 
wechselseitiger Phantasien und 
Projektionen: „Was fällt der Lehr-
person ein, mir sagen zu wollen, 
wie ich mein Kind zu erziehen 
habe!“ – „Was fällt dem Vater ein, 
mir sagen zu wollen, wie man bes-
ser mit Kindern umgehen sollte!“ 

Adolf Bartz
► 1987-2000 Leiter 
der Gesamtschule 
Langerwehe, 
► 2000-2007 Referent 
für die Schulleitungs-
fortbildung NRW, 
► 2007-2010 Leiter 
des Couven Gymna-
siums Aachen, seit 
► 2010 im Ruhestand
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Den Umgang mit Störungen  
vereinbaren
Ein solches Vertrauen kann immer 
nur bis zum Beweis des Gegenteils 
gelten. Erlebt einer der Beteilig-
ten etwas als Vertrauensbruch, 
dann steht die gesamte Zusam-
menarbeit in Frage. Zu Störungen 
kommt es aber auch, wenn z.B. 
Lehrer die Mitarbeit und Beteili-
gung von Eltern an der Schulent-
wicklung ablehnen, Eltern über-
griffig Befugnisse in Anspruch neh-
men, die nur den Lehrern aufgrund 
ihrer Profession zustehen, oder 
Eltern die Beteiligung missbrau-
chen, um Vorteile für ihr Kind zu 
erreichen. 
Deshalb ist die wichtigste Regel 
für eine tragfähige Zusammenar-
beit: Störungen werden unverzüg-
lich angesprochen – und wenn 
Störungen angesprochen wer-
den, wird das ernsthaft und nicht 
beschwichtigend oder verharm-
losend angehört und gewürdigt. 
Das heißt: Die Ursachen für die 
Störungen ohne Vorwurf klären 
und die gestörte Beziehung wie-

derherstellen, um erneut vertrau-
ensvoll zusammen arbeiten zu 
können.

Im Teil 2 (ISA IV/2015) wird es um 
die Beteiligung der Eltern an der 
Schulentwicklung und die Ver-
ständigung auf eine gemeinsame 
Zukunftsvision der Schule gehen.   

LehrerInnen, 
Eltern und Schüler/ 
Innen besprechen 
gemeinsam  
Probleme und er-
arbeiten Lösungs-
strategin für die  
Schulpraxis
Fotos: 
Christa Gramm
Schularchiv

Welche Regeln für den 
Umgang miteinander nötig 
sind
Damit die Elternbeteiligung ge-
lingt, müssen die Rollen geklärt 
und die Gestaltungsspielräume 
festgelegt sein. Die Zusammenar-
beit zwischen Eltern und Lehrkräf-
ten erfordert darüber hinaus 
wechselseitige Anerkennung und 
Wertschätzung: Die Eltern trauen 
den Lehrkräften Professionalität 
zu. Sie vertrauen darauf, dass die 
Lehrkräfte ihre pädagogische 
Arbeit gut machen und ihre Kin-
der bestmöglich fördern wollen. 
Umgekehrt vertrauen die Lehr-
kräfte darauf, dass die Eltern gute 
Eltern sein wollen, sich um ihre 
Kinder kümmern und sie best-
möglich fördern. Und dieses 
wechselseitige Vertrauen muss 
nicht nur in konfliktfreien Phasen, 
sondern vor allem dann tragfähig 
sein, wenn es zum Streit um Sicht-
weisen und Einschätzungen 
kommt.

Mit Dissens umgehen
Kommt es zu einem solchen Streit, 
ist für eine Klärung grundlegend, 
dass beide Seiten auf Rechtha-
berei verzichten. Wenn es statt-
dessen darum geht, sich wech-
selseitig besser zu verstehen, kann 
aus dem Abwägen der Argu-
mente beider Seiten eine gemein-
same Überzeugung oder Ent-
scheidung als Konsens erwach-

sen. Gelingt das nicht, ist 
zumindest der Dissens geklärt und 
eine Vereinbarung, wie mit die-
sem Dissens umgegangen wer-
den kann und soll, sichert auch im 
Konfliktfall die weitere Zusammen-
arbeit. Grundsatz dafür ist, dem 
anderen in gleicher Weise 
Authentizität zuzusprechen, wie 
man sie für sich selbst in Anspruch 
nimmt, und Sichtweisen abzuglei-
chen, statt sie als falsch nachwei-
sen zu wollen.

Vertrauen und Verschwiegenheit
Je intensiver sich im Interesse der 
Schule und der Schüler/innen die 
Zusammenarbeit zwischen Eltern 
und Lehrkräften gestaltet, umso 
unvermeidlicher wird, dass man 
wechselseitig Einblick nimmt und 
sich mit seinen Stärken, aber auch 
Schwächen offenbart. Diese 
wechselseitige Selbstoffenbarung 
erfordert als eine Grundnorm die 
Verschwiegenheit: Was jetzt und 
hier geäußert und getan wird, 
bleibt in diesem Hier und Jetzt. 
Was nach außen kommuniziert 
wird, wird ausdrücklich verein-
bart. Die Garantie für ein ange-
messenes Maß an Verschwiegen-
heit und für dessen Achtung bei 
allen Beteiligten ist nur im Medi-
um des Vertrauens gewährleistet.

 
Elternbeteiligung
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So verzeichnet die schulische Ent-
wicklungschronologie bis zum 
Jahr 2010 außer einigen schönen, 
aber lokalen Schülererfolgen und 
Architekturpreisen keine Urkun-
den und Trophäen.
Den Anstoß zur Bewerbung hat 
ein Schulentwicklungsprozess 
gegeben, welcher mit einer Teil-
nahme an einer Fortbildung der 
Unfallkasse NRW begann. Zusam-
men mit meiner didaktischen Lei-
terin Dorothe Block besuchte ich 
eine mehrtägige Veranstaltung 
zum Thema „Gesunde Schule“ 
und die Erkenntnisse, die wir dort 
gewannen und in der Schule wei-
ter diskutierten, haben den 
gemeinsamen Blick auf Schule 
entscheidend verändert.
Gute, gesunde Schule zu machen, 
wurde unser Ziel, die Salutoge-
nese, welche Faktoren und dyna-
mische Wechselwirkungen in den 
Blick nimmt, die zur Entstehung 
von psychischer und physischer 
Gesundheit führen, wurde unser 
Rahmenkonzept.
Es war hochinteressant und in vie-
len Bereichen für die Diskussion in 
der Unterrichts- und Schulentwick-
lung außerordentlich förderlich, 
den Aspekt der Gesundheit in 
den Vordergrund zu stellen. Die 
schon gelebte Praxis der Schule 
wurde unter diesem Focus noch-
mal auf den Prüfstand gestellt. Als 
Beispiel sei die Entscheidung 
genannt, mit der Umgestaltung 

des Stundenrasters auf 65-Minu-
ten-Unterrichtsstunden mehr Ruhe 
in den Ablauf des Ganztages zu 
bringen und gleichzeitig die 
Unterrichtsentwicklung voranzu-
treiben, da längere Stunden mehr 
Zeit zu individualisiertem Lernen 
und Methodenwechsel lassen. 
Schülerinnen und Schüler und 
Kolleginnen und Kollegen emp-
fanden diesen neuen Rhythmus 
auch für das Allgemeinbefinden 
außerordentlich positiv.
Gute Kommunikationsstrukturen 
innerhalb der Schule, die Trans-
parenz von Entscheidungen, 
Möglichkeiten der Partizipation 
sind weitere wichtige Elemente, 
die Gesundheit befördern kön-
nen.
An unserer Schule existiert keine 
„Steuergruppe“, aber viele Ar-
beitskreise und ein „didaktischer 
Ausschuss“, der sich der Überar-

»Dem Lernen Flügel verleihen!« 
Ein Wettbewerb der Robert Bosch Stiftung und 
der Heidehof Stiftung in Kooperation mit stern  
und ARD. Inforationen zur Bewerbung unter:  
► www.deutscher-schulpreis.de - Bewerbung
Kontakt zur Gesamtschule Barmen: 
► www.gesamtschule-barmen.de
 

Gesamtschule Barmen erhält  
den Deutschen Schulpreis �0��
„Dem Lernen Flügel verleihen“ ist das Motto des Deutschen Schul-
preises. Genau das gelingt der Gesamtschule Barmen ganz hervor-
ragend. Schulleiterin Bettina Kubanek-Meis blickt voller Freude auf 
das Erreichte.

BETTINA KUBANEK-MEIS

Bettina  
Kubanek-Meis

„Schulpreise“ – was man als 
Schule davon hat.

Sie denken vielleicht: „Das ist 
doch klar! Einige Tausend Euro 

– und damit die Möglichkeit, 
einige Projekte und Wünsche zu 
verwirklichen, für die weder das 
Land, noch die Stadt, noch 
irgendeine Institution zahlen kann 
oder will.“
Und ich seufze: „Das hat man nun 
davon!“ wenn ich mich zum 
Schreiben von Artikeln wie die-
sem an den Wochenenden an 
den Schreibtisch setze.
Mehr nicht? 
Doch, mehr – viel mehr! Bewer-
ben Sie sich! Dazu möchte ich Sie 
wirklich anregen.
Aber um es gleich zu sagen: 
Patentrezepte einer erfolgreichen 
Bewerbung gibt es nicht. Und 
daher muss und möchte ich den 
Weg beschreiben, der die 
Gesamtschule Barmen zur Bewer-
bung um große Schulpreise ge-
führt hat. Es ist der Weg der 

Gesamtschule Barmen – einige 
Schritte wird man nachgehen 
können, in vielen Passagen wird 
jede Schule ihren eigenen Weg 
finden müssen.

Die Gesamtschule Barmen 
feiert in diesem Jahr ihr 
zwanzigjähriges Bestehen.
In den ersten 15 Jahren hat die 
Gesamtschule Barmen sich (außer 
in der Auszeichnung in der Reihe 
der „Innovativen Schulen 
Deutschlands“ im Jahre 2000) 
nicht um große, überregionale 
Schulpreise beworben. Trotz 
durchweg guter, oft begeisterter 
Rückmeldungen von Menschen, 
die in vielfältiger Weise mit unserer 
Schule in Kontakt kamen, trotz 
eines sehr guten Abschneidens in 
der Qualitätsanalyse, trotz eines 
gewachsenen Bewusstseins der 
eigenen guten Arbeit  war die 
Wettbewerbsteilnahme mit dem 
Nimbus eines der schulischen 
Arbeit nicht förderlichen Rankings 
versehen.

Preisverleihung 
am 10.6.2015
Fotograf: 
Max Lautenschläger

Fotograf: 
Max Lautenschläger
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zu systematisieren und in ihrer 
Bedeutung zu klassifizieren.
Nie zuvor hatten wir einen inhalt-
lich vernetzten, vollständigen 
Überblick über unsere Schule 
gewonnen. Die QA hat ja ein eher 
formales Schema.
Der Besuch des Teams der Unfall-
kasse und die stattfindenden Dis-
kussionen bereicherten unsere 
Arbeit. Inzwischen haben wir drei 
Mal in Folge den Schulentwick-
lungspreis gewonnen – immer mit 
neuen Projekten der Schulent-
wicklung.
Jeder Wettbewerb förderte in der 
Notwendigkeit, Ziele klar zu be-
nennen, Entwicklungsschritte zu 
systematisieren und Prozesse zu 
evaluieren, die Schulentwicklung, 
und die Freude, unter den Gewin-
nern zu sein, ist eine Bestätigung, 
die man sich selbst schwer geben 
kann.
So geschah die Bewerbung um 
den „Deutschen Schulpreis“ auch 
mit dem Blick auf eine Standort-
bestimmung nach 20 Jahren - 
diesmal hießen die Qualitätsbe-
reiche, die betrachtet wurden:
„Leistung“; „Unterrichtsqualität“; 
„Umgang mit Vielfalt“; „Verant-
wortung“; „Schulklima, Schulle-
ben und außerschulische Partner“ 
und „Schule als lernende Institu-
tion“.
Und wieder erfolgte im Prozess 
der Systematisierung und präzisen 
Formulierung auch eine Schär-

fung des Blicks auf Gelungenes 
und noch Verbesserungsfähiges. 
Die Besuche der Kommission und 
der Medienvertreter waren 
Anlass, die Schule auch noch ein-
mal mit den Augen Schulfremder 
zu sehen und Altbekanntes in sei-
ner Besonderheit wahrzunehmen. 
Wir haben uns sehr gefreut, in der 
Laudatio von Herrn Professor 
Schratz zu lesen: „Mit dem  
Leitsatz „SCHULe-MIT-WIRKUNG“ 
schafft die Gesamtschule Bar-
men einen lust- und leistungsori-
entierten Lern- und Lebensraum, 
in dem Partizipation und Teilhabe 
in exzellenter Weise praktiziert 
werden. Dies gelingt ihr über eine 
hohe Identifikation mit der Schule 
durch die Einbindung aller Betei-
ligten, was ihr eine hohe Reso-
nanz im Stadtteil und einen 
herausragenden Ruf in der Bil-
dungsregion Wuppertal ver-
schafft.“ 

Schulpreise. Was man als 
Schule davon hat? 
Überblick und Sammlung, verän-
derte Sichtweisen auf bereits Vor-
handenes, selbstverständlich Ge-
wordenes, viele anregende 
Diskussionen, Ideen zur Weiterar-
beit, den kompetenten Blick von 
außen und – wenn es gelingen 
durfte: den Stolz, viel Lob und 
wohltuende Worte und auch: die 
Verwirklichung einiger Wünsche, 
die mit Geld zu bezahlen sind.

Foto:
Arne Brassat 

beitung des Schulprogramms 
widmete und nach und nach alle 
Bereiche des Schullebens 
betrachtete, und wir sahen 
erfreut, dass die Gesamtschule 
Barmen in vielen Bereichen die 
„gesunde Schule“ schon lebte.
Gesprächsforen mit allen Kolle-
gen und Kolleginnen auf Fortbil-
dungstagen sorgten für eine wei-
tere Ausschärfung gesundheit-
licher Aspekte.
In der Gesamtschule Barmen lebt 
und arbeitet ein Kollegium, 
welches ideenreich und enga-
giert die Unterrichtsentwicklung 
und die pädagogische Arbeit mit 
den Schülerinnen und Schülern 
vorantreibt, Elternmitarbeit wird 
groß geschrieben, die Partizipa-
tion von Schülerinnen und Schü-
lern an allen wichtigen Entwick-
lungsprozessen ist eine Selbstver-
ständlichkeit. All dies schafft ein 
Klima des Verstehens und der 
gegenseitigen Wertschätzung – 
vielleicht die wichtigste Bedin-
gung für gute Arbeit. Die Rolle 
der Schulleitung liegt im Prozess 
der Schulentwicklung in der För-
derung der Umsetzung von Ideen. 
Das „Ausprobieren-dürfen“ ist ein 
wichtiger Grundsatz.

Förderlich aber ist auch ein bin-
dender Rahmen, Leitlinien der 
Arbeit, die sich an den Erforder-
nissen der jeweiligen Zeit orientie-
ren. Bei der Schulentwicklung 
haben sich die Lehrer und Lehre-
rinnen  in den letzten Jahren vor 
allem auf drei Schwerpunkte kon-
zentriert: Verantwortung über-
nehmen, Vielfalt leben und 
Medien kompetent nutzen. Kom-
petenzen in diesen Bereichen 
erscheinen uns für ein erfolg-
reiches Leben in der heutigen 
Gesellschaft höchst wichtig.
Als uns während dieses Prozesses 
die an alle Schulen ergehende 
jährliche Aufforderung erreichte, 
sich für den Schulentwicklungs-
preis „Gute, gesunde Schule“ zu 
bewerben, stellten wir fest, dass 
die Bewerbungsvorgaben eine 
Chance waren, unsere Arbeit 
nochmals zu systematisieren.
Prävention und Gesundheitsför-
derung sollte in den Feldern 
Arbeitsplätze & Arbeitsbedingun-
gen; Tagesstrukturen & Ange-
bote; Gesundheitsmanagement; 
Kooperation & Teamarbeit sowie 
Klima, Inklusion & Partizipation 
nachgewiesen werden.
Die Zusammenstellung der Unter-
lagen war eine Gelegenheit, das, 
was an der Schule „passierte“  -
Projekte, Unterrichtsvorhaben, Ar-
beitsbereiche, Themenwochen, 
Organisationsformen und Ver-
bindlichkeiten - zu sammeln und 

Fotos:
Arne Brassat 

Foto:
Robert Bosch Stiftung: 
Theodor Barth

Hoch hinaus an 
der Kletterwand, 
ein offenes Ange-
bot in der Mittags-
pause

Mit Spaß und 
Konzentration
produzieren 
SchülerInnen und 
Schüler Teig-
taschen 

oben, klein: 
Schülerlerinnen 
arbeiten selbst-
ständig an einer 
Gruppenarbeit
oben, groß: 

Klassenstunden 
(Klassenrat) 
gehören zum
Schulalltag
unten: 

Schülerlerinnen 
in der Bibliothek, 
die in der Mittags-
pause für alle 
geöffnet ist

 
Beste Schule



��

Kolumnentitel 

��

40 Jahre Gesamtschule

her meinte, sie kommt nicht nur in 
gebildeten Familien vor, sondern 
sie kann sich entwickeln, wenn 
die Schule sie fördert. Deshalb 
empfahl er 1969 die Einrichtung 
von Gesamtschulen. 
Die Gesamtschule sollte

eine wissenschaftliche Schule 
für alle sein, 
das Lernen individualisieren  
und alle Kinder besser 
fördern. Sitzenbleiben und 
Schulwechsel sollten vermie-
den werden.
soziale Erfahrungen zwischen 
Kindern aus unterschied-
lichen Bevölkerungsschichten 
herstellen. 
vor allem größere Chancen-
gleichheit herstellen – für 
Mädchen, für Arbeiterkinder, 
für Kinder auf dem Lande.

Die Kölner Gesamtschulen 
gehen neue Wege
Die ersten Gesamtschulen hatten 
schon viel geleistet: Die Fachin-
halte waren modernisiert, es gab 
neue Lehrmethoden mit Ton-
bandgeräten und Projekten; in 
Gesellschaftslehre und Naturwis-
senschaft waren Fächer zusam-
mengefasst. Fachleistungskurse 
galten als Möglichkeit zur Indivi-
dualisierung, was die Kölner Ge-
samtschulen  allerdings sehr kri-
tisch sahen, denn in den Fachlei-
stungskursen wiederholte sich oft 
die soziale Trennung. 









Trotz weitgehender gemeinsamer 
Planung entwickelten die drei 
Kölner Gesamtschulen unter-
schiedliche Schwerpunkte. Die 
Holweider sahen ihren Auftrag 
vor allem im sozialen Lernen. Die 
Alternative zur Fachleistungsdiffe-
renzierung war das Team-Klein-
gruppen-Modell, wie es später 
genannt wurde: Kinder mit unter-
schiedlicher Herkunft, unter-
schiedlichen Kenntnissen und 
Fähigkeiten sollten in stabilen 
heterogenen Tischgruppen ein-
ander helfen und damit errei-
chen, dass alle dem Unterricht 
folgen konnten. 
Was heute so selbstverständlich 
klingt, war damals höchst umstrit-
ten.  Teamarbeit und Gruppenpä-
dagogik waren 1975 vom Schul- 
ministerium nicht gewünscht, 
man setzte auf Fachleistungsdif-
ferenzierung. Das Misstrauen der 
Behörden war riesig: In den ersten 
6 Jahren überprüften 13 Kommis-
sionen von Schulaufsichtsbeam-
ten die Holweider Schule. Die 
Schulleitung wurde immer wieder 
zu Dienstgesprächen von Ministe-
rium und Bezirksregierung vorge-
laden. Doch schließlich über-
zeugte die gute Arbeit und die 
große Unterstützung durch die 

Drei Kölner Gesamtschulen  
werden �0 Jahre alt
1975 starteten die ersten drei Kölner Gesamtschulen in den Voror-
ten Chorweiler, Höhenhaus und Holweide. Sie waren nicht bei den 
ersten Gesamtschulen, die 1969 begannen, sondern gehörten zur 
sogenannten zweiten Generation, die organisatorisch und päda-
gogisch neue Wege ging. Alle drei entstanden aus Gymnasien.

„Ein Erfolgsmodell wird 40“ titelte 
der Kölner Stadtanzeiger, als er 
den drei Gesamtschulen in Köln-
Holweide, Höhenhaus und  
Chorweiler zum Geburtstag gra-
tulierte. 

Als die drei vor 40 Jahren an-
fingen, 1975, da gab es nicht 

so freundliche Kommentare , son-
dern recht schrille Töne: „Eltern 
wehrt euch gegen den Miss-
brauch unserer Schule!,“ hieß es 
in einem Flugblatt der Kölner 
CDU. „Lasst nicht zu, dass unsere 
Kinder zu Versuchskaninchen re-
formbesessener Bildungsphanta-
sten werden!“

Gesamtschule als Provokation
Warum damals diese Angstma-
che? 1975 waren Gesamtschulen 
neu und revolutionär, sie  for-
derten das Bildungsbürgertum 
heraus, wollten  Kindern aus allen 
Bevölkerungsschichten die glei-
che Bildung und die gleichen 

DR. ANNE RATZKI

Aufstiegschancen eröffnen wie 
das Gymnasium nur den Kindern 
aus sozial höhergestellten Fami-
lien. Die Gesamtschule wollte die 
Gesellschaft verändern. Das wur-
de ihr vorgeworfen und das 
stimmte. Und das stieß auf Wider-
stand. 
Es war eine Zeit des Umbruchs. 
Die Studenten rebellierten. 1964 
hatte Georg Picht seine Streit-
schrift „Die deutsche Bildungska-
tastrophe“ veröffentlicht. Es gab 
weniger als 10% AbiturientInnen, 
zu denen so gut wie keine Arbei-
terkinder oder Mädchen zählten. 
Kinder auf dem Land hatten keine 
Chancen, weil es dort keine Gym-
nasien gab. Viele waren benach-
teiligt. 
Bald darauf wurde der Deutsche 
Bildungsrat gegründet. In seinem 
berühmten Gutachten „Bega-
bung und Lernen“ beschäftigte 
er sich mit einem neuen Bega-
bungs- und Lernbegriff: Begabung 
ist nicht angeboren, wie man bis-

Dr. Anne Ratzki

Prof. Dr. Anne Ratzki
► 1975 - 1995 Leiterin 
der GE Köln-Holweide 
► 1995 - 1999 De-
zernentin im RP Köln 
für GE 
► Gründungsmitglied 
Institut für Teamarbeit
► Seit 2005 Honorar-
professur am Institut 
für Erziehungswissen-
schaften, Universität 
Paderborn

GE-Holweide 
fordert „Inklusion 
– aber richtig“
Protestaktion, 2014 
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schah 1986, als Eltern von behin-
derten Kindern, die Integrations-
klassen an der Rosenmaar-Grund-
schule besuchten, einen Platz an 
einer Gesamtschule suchten. Sie 
fragten zunächst an der nahe 
gelegenen Gesamtschule in 
Höhenhaus an und als diese 
ablehnte, an der nächsten Ge-
samtschule in Holweide. Nach 
fast einem Jahr Diskussion und der  
Beratung durch die Gesamt-
schule Bonn-Beuel begann ein 
Holweider Team mit der Integra-
tion von Kindern mit Behinderung. 
Inklusion wurde zu einem Schwer-
punkt der Schule. Auch die Ge-
samtschule Höhenhaus nimmt 
inzwischen seit 4 Jahren Kinder 
mit Behinderung auf und setzt die 
inklusive Arbeit der Grundschule 
fort. Ihre traditionellen Schwer-
punkte der individuellen Förde-
rung und Sprachförderung sind 
eine gute Grundlage.
Für Chorweiler war die Namens-
gebung „Heinrich Böll Gesamt-
schule“ und die Zusammenarbeit 
mit Lew Kopelew ein wichtiger 
Schritt. In den weiteren Jahren 
setzte sie mehrere Schwerpunkte, 
vor allem im Bereich Sport, für die 
die Schule auch  Preise erhielt:  
einen Preis für das Projekt Rio, das 
bis zur Fußball-WM weitergeführt 
wird,  2010 eine Auszeichnung 
„Bewegungsfreudige Schule“ mit 
einem großen Sportangebot. Seit 
1995 gab es mehrere Preise im 

Bereich Umweltschutz. Ganz be-
sonders geschätzt von Eltern und 
SchülerInnen ist die Böll-Oase: 
Hunderte von Eltern haben hier 
ehrenamtlich mitgeholfen und sie 
zu einem attraktiven Ziel für Schü-
lerInnen und Eltern gemacht. 

Fazit und Ausblick
Die drei großen Kölner Gesamt-
schulen, denen im folgenden 
Jahr 1976 mit der Gesamtschule 
Zollstock (heute: Europaschule) 
eine weitere große Gesamtschule 
folgte, erwiesen sich als Erfolgs-
modell – die Plätze reichten nie 
aus. Die Anmeldezahlen überstie-
gen regelmäßig die vorhandenen 
Plätze, 500 bis 1000 Kinder fanden 
Jahr für Jahr keinen Platz. Zwei 
Gesamtschulen hatte die Stadt 
durch Eingemeindungen „ge-
erbt“, Porz und Rodenkirchen. 
Durch Elterninitiativen entstanden 
1982 zwei weitere Gesamtschu-
len in Kalk und Bocklemünd. 
Doch dann dauerte es 28 Jahre, 
bis eine Elterninitiative 2010 die 
Gesamtschule Nippes durch-
setzte. Die Zahl der abgewie-
senen SchülerInnen blieb mit ca. 
700 konstant, auch als die Stadt 
weitere Gesamtschulen in Köln-
Mülheim, in der Innenstadt und 
im Vorort Dellbrück als Teilstand-
orte der Höhenhauser Schule ein-
richtete. Die Gesamtschulent-
wicklung in Köln ist äußerst leben-
dig und wächst. 

Eltern: 1981 erhielt Holweide von 
der KMK einen Sonderstatus für 
weniger Fachleistungsdifferenzie-
rung. 
Auch die Gesamtschule  Höhen-
haus (heute Willy-Brandt-Gesamt-
schule) hatte sich einen Platz auf 
der Sonderliste für weniger Fach-
leistungsdifferenzierung erkämpft. 
Als speziellen Schwerpunkt hatte 
sie den „Kernunterricht“ entwi-
ckelt. Im „Kern“ wird durch die 
Zusammenfassung der Fächer 
Deutsch, Gesellschafts- und 
Arbeitslehre/Wirschaft fächerü-
bergreifend und projektorientiert 
gearbeitet. Auf Fachleistungsdif-
ferenzierung wird verzichtet. Die 
Kernlehrer übernehmen mit einer 
zweiten Lehrkraft die Klassenlei-
tung. Beide Klassenlehrer decken 
etwa die Hälfte des Unterrichts 
ab und stärken so die Beziehungs-
arbeit in ihrer Klasse. Die Klassen-
leitungen eines Jahrgangs bilden 
ein Team, das im sog. „Groß-
raum“, einen Teamraum direkt 
neben den Klassenräumen des 
Jahrgangs, jederzeit für die Schü-
ler präsent ist.

Die Kölner Gesamtschulen als 
Erfolgsmodell
Die Kölner Gesamtschulen waren 
als sehr große, zwölfzügige Schu-

len konzipiert und starteten mit 12 
Parallelklassen zu je 33 Schüler. 
Wie kann man in einer so großen 
Schule soziales Lernen und die 
individuelle Förderung verwirkli-
chen?
Die Planungsgruppen waren sich 
einig: Man musste die Schulen 
kleinmachen. Alle drei Schulen 
teilten die große Schule in kleine 
Teamschulen auf und verringer-
ten wegen der unzulänglichen 
Raumsituation im Lauf der Jahre 
ihre Zügigkeit – Holweide auf 9, 
Chorweiler auf 8 und Höhenhaus 
auf 6 Züge. 

In den folgenden Jahren   
entwickelten die Schulen eigene 
Schwerpunkte: 
Holweide startete 1980/1981 ein 
Förderkonzept für türkische Schü-
lerinnen und Schüler und lud tür-
kische Eltern ein, ihre Kinder an 
der Gesamtschule anzumelden. 
Der wichtigste Förderort waren 
die Tischgruppen, in die die Mi-
grantenkinder integriert wurden. 
Chorweiler liegt  in einem Neu-
baugebiet mit Hochhäusern und 
einer sozial schwachen Bevölke-
rung mit hohem Migrantenanteil. 
Dort kamen bald viele Kinder aus 
Migrantenfamilien in die Schule, 
die sie hervorragend bis zum Abi-
tur förderte.  Besonders für die 
Oberstufe entwickelte die Schule 
ein besonderes Förderkonzept. 
Der nächste große Schritt ge-

Die Heinrich-Böll-
Gesamtschul feiert 
ihren 40. Geburts-
tag
Die GGG gratuliert
Illustration: 
Heinrich-Böll- 
Gesamtschule

oben:
Preisverleihung 
Mathmatikwett-
bewerb Känguru
Mitte:
Premiere Gruppe 
„Radelito“
Fotos: 
Willy-Brandt- 
Gesamtschule

40 Jahre Gesamtschule
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Schule bei Instrumentallehrer_
innen. Weitere Probezeiten finden 
in Workshops statt, die wir am 
Wochenende organisieren, dort 
greifen wir auch auf die Erfah-
rungen älterer Schüler_innen 
zurück, die die Jüngeren trainie-
ren. Schließlich fährt jede Musik-
klasse in jedem Jahr für ein 
Wochenende in die Jugendbil-
dungsstätte der evangelischen 
Schülerinnen- und Schülerarbeit in 
Berchum. Das ist ein großes Erleb-
nis: Außer der Ruhe und den vie-
len Räumen, die wir nutzen kön-
nen, haben die Probezeiten in 
Berchum einen großen Erlebnis-
wert, motivieren die Kinder und 
schweißen die Klassengemein-
schaft zusammen. 

MF: Das alles muss auch finanziell 
gestemmt werden.
WP: Die Finanzierung des Unter-
richts bei den Instrumentallehrer_
innen, die Ausleihgebühr oder 
den Kaufpreis von Instrumenten 
übernehmen die Eltern. Dort, wo 
es finanzielle Probleme gibt, unter-
stützt der „Förderverein Musik 
Gesamtschule Iserlohn e.V.“

MF: Eure musikalische Breitenbil-
dung in den Musikklassen führt. 
dann zu eurer Schul-Bigband 
„JazZination“
WP: Für unsere Schul-Bigband 
„JazZination“ ist der Zulauf so groß, 
dass wir seit einigen Jahren mit 

talentierten Schüler_innen ab 
Jahrgang 6 unsere Nachwuchs-
Bigband „JazzTeens“ aufgebaut 
haben. JazZination und JazzTeens 
sind Angebote zusätzlich zu den 
Musikklassen mit eigenen Proben-
zeiten außerhalb des Stundenra-
sters in der Schule und bei Work-
shops mit Kooperationspartnern 
(Glen-Buschmann-Jazzakademie 
Dortmund) und Profi-Musikern 
auch außerhalb der Schule. Was 
für die Musikklassen die Wochen-
endprobezeiten in der Jugendbil-
dungsstätte Berchum sind, sind 
für JazzTeens und JazZination die 
Wochenenden in der Akademie 
Bad Fredeburg. 
Das alles zahlt sich aus: Sowohl 
Musikklassen als auch JazzTeens 
und JazZination beteiligen sich 
an Wettbewerben und sind dabei 
erfolgreich. Einer der schönsten 
Erfolge war bisher, dass JazZina-
tion 2014 den begehrten WDR 
Jazzpreis erhielt. Herausfordernd 
sind die Konzerteinladungen für 
Musikklassen, JazzTeens und ins-
besondere JazZination, die einen 
umfangreichen auch überregio-
nalen Konzertkalender hat.

MF: vielen Dank für das Gespräch 
und weiterhin viel Erfolg.

Musikklassen und Bigbands an 
der Gesamtschule Iserlohn
Musik liegt in der Luft in der GE Iserlohn – der musikalisch-künstle-
rische Schwerpunkt spornt Kinder zu großartigen Leistungen an und 
bringt ihnen viel Freude. Der WDR Jazzpreis 2014 ist ein Beispiel dafür.

Dr. Michael Fink: Eure Musikklas-
sen sind ja für viele andere Schu-
len vorbildhaft. Wann und warum 
habt ihr euch entschieden, diese 
einzurichten?
Wilfried Pieper: Wir haben meh-
rere Ansätze praktisch-musika-
lischer Förderung umgesetzt, ehe 
wir die Musikklassen 1998 einge-
führt haben. Davor engagierten 
sich Kolleg_innen und Schüler_
innen in Arbeitsgemeinschaften 
oder Offenen Angeboten, bei 
denen wir allerdings die Nachhal-
tigkeit vermisst haben. Bedenken 
gab es in der Konzeptionsphase 
aus der Bezirksregierung, aber 
auch bei uns im Kollegium. 
Sabine Oltersdorf-Poch: Schließ-
lich haben wir alle überzeugt, 
dass die Bildung von Musikklassen 
ein Konzept ist, das unsere Schule 
insgesamt profiliert, ohne zu einer 
Elitebildung zu führen. Musikklas-
sen und Bigbands sind inzwischen 
ein anerkannter Baustein in 
unserem Schulprogramm. Zeit-
weise hatten wir bis zu 80 Anmel-
dungen für eine Musikklasse, die 
wir pro Jahrgang bilden können.

MF: Welches Ziel verfolgt ihr mit 
den Musikklassen?
SOP: Natürlich sollen die Schüler_
innen ein über den Musiklehrplan 
hinausgehendes Grundwissen 
erhalten, aber genauso wichtig 
ist uns der Erwerb von Selbstwirk-
samkeit und Sozialkompetenz. 
Schüler_innen lernen, sich in die 
Gemeinschaft der Musizierenden 
einzugliedern und auf ihrem 
jeweiligen Instrument ihr Bestes zu 
geben. Wichtig dazu ist, dass jede 
Musikklasse mindestens einmal im 
Jahr ihr Ergebnis im Rahmen eines 
Schulkonzerts aller Klassen und 
Bands an der Schule im Parkthe-
ater Iserlohn vor mehr als 700 
Zuschauern präsentiert. Alle Kin-
der fiebern darauf hin.

MF: Das erfordert ja viel gemein-
same Probezeit und individuelle 
Übezeit.
SOP: Die gemeinsamen Proben 
finden im Rahmen des erwei-
terten Musikunterrichts statt. 
Musikklassen haben zwei Ein-
heiten von 60 Minuten. Dazu 
kommt Kleingruppenunterricht im 
Anschluss an den Unterricht in der 

Dr. Michael Fink 
hat mit Sabine 
Oltersdorf-Poch 
und Wilfried Pieper 
gesprochen.

GE-Iserlohn:  
www.gesamt-
schule-iserlohn.de
JazZination:  
www.jazzination.net

Jugendbildungs-
stätte Berchum: 
www.esw-berchum.de

Akademie Bad 
Fredeburg:  
www.akademie-
bad-fredeburg.de

Glen-Buschmann-
Jazzakademie Dort-
mund: www.dort-
mund.de►Freizeit 
und Kultur ►Musik-
schule ► besondere 
Angebote ► Glen-
Buschmann Jazzaka-
demie

Fotos: 
Archiv GE Iserlohn
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Flucht, Migration und die Heraus-
forderungen für Schule und Gesell-
schaft

Auftaktveranstaltung am 6.11.2015 
in Krefeld

Viele Kinder und Jugendliche sind auf-
grund der Situation, aus der sie geflohen 
sind, wie auch aufgrund der Flucht selbst 
traumatisiert. Im Schulalltag treten 
Schwierigkeiten auf, mit denen allein 
wegen der Sprachschwierigkeiten und 
der unterschiedlichen kulturellen und 
sozialen Hintergründe schwer umzuge-
hen ist. Die neue Fortbildungsreihe Flucht 
und Migration wendet sich an alle in 
Schule beschäftigten Professionen und 
an Menschen, die in der Flüchtlingsar-
beit tätig sind. Der Austausch zwischen 
diesen beiden Zielgruppen bietet zusätz-
liche Lernmöglichkeiten.

Die Fortbildungsbausteine
In dem einführenden Baustein (1) geht 
es um die Flüchtlingssituation in der Bun-
desrepublik, um Hintergrundsinformati-
onen über Herkunftsländer der Asylsu-
chenden, um psychologische und sozi-
ale Aspekte und um eine vergleichende 
Gegenüberstellung des „Systems“ 
Schule mit der außerschulischen Flücht-
lingsarbeit.
Die Bausteine 2 und 3 befassen sich kon-
kret mit den langjährigen Erfahrungen 
der Gesamtschule Globus am Dellplatz 
in Duisburg und ihrem „Deutsch-als-
Zweitsprache-Zentrum“.

Weitere Bausteine (4, 5, 6) befassen sich jeweils 
gesondert mit dem Problem der Traumatisie-
rung, mit Aggression und Gewalt wie auch mit 
grundlegenden Aspekten des sozialen Lernens 
für eine alltägliche Willkommenskultur.

Einzelne Bausteine können auch als schulin-
terne Fortbildungen durchgeführt werden.

Übersicht in chronologischer Reihenfolge:
1. Einführung in die Arbeit mit Flüchtlingen 
    November 2015 in Krefeld
2. So kann die Integration von Kindern und  
    Jugendlichen aus der Zuwanderung 
    gelingen, Zusammenarbeit mit der GE  
    Globus am Dellplatz, Duisburg Auftaktver 
    anstaltung: 29.02.2016 in Mülheim
3. Hospitation im „Deutsch-als-Zweitsprache- 
    Zentrum“ u. GE Globus am Dellplatz,  
    11.04.2016 in Duisburg
4. Traumatisierung von Kindern und Jugend 
    lichen – Hintergründe, Ansätze, Grenzen 
    27.04.2016 in Duisburg
5. Aggression und Gewalt in der Flüchtlings 
    arbeit – Hintergründe, Ansätze 15.06.2016 
    in Mülheim
6. Methoden des Sozialen Lernens bei der 
    Bewältigung der Integration September  
    2016, genauer Termin und Ort stehen noch 
    nicht fest.

Weitere für 2016 geplante Bausteine sind 
Zukunftswerkstätten mit Flüchtlingen sowie 
gemeinsame Stadtspaziergänge als prak-
tische Beispiele für eine gelebte Willkom-
menskultur.

Anmeldung: anmeldung@w-f-sch.de



Das neue Weiterbildungsprogramm 
2. Halbjahr 2015 ist da!
Werden Sie Einzelmitglied der GGG und sparen 
Sie 10% der Kursgebühr bei allen Seminaren von:

Weitere Informationen und Anmeldung unter:
www.weiterbildung-fuer-schulen.de

Der kurze Weg zur Mitgliedschaft 
in der GGG für Einzelpersonen, Schulen, Instituti-
onen u.ä., Beitrittsformular: www.ggg-nrw.de

Die Weiterbildungseinrichtungen Forum Eltern und Schule  und Austausch & 
Begegnung haben neue Email Adressen:

 
 ab-fesch@w-f-sch.de     

austauschundbegegnung@w-f-sch.de
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Dietlinde H. Vanier & Anne Ratzki; 
Was Lehrerbildung leisten kann

Unterrichten in heterogenen 
Lerngruppen, Inklusion, Gesamt-
schulen und weitere Schulen 
des gemeinsamen Lernens sind 
Themenfelder, auf die Studie-
rende bereits während ihres 
Studiums besser vorbereitet 
werden müssten. Es geht um 
Haltung und solide Kennt-
nisse, aber auch um effektive 
und kreative Lehr-Lern-For-
mate. Das Buch richtet den 
Blick auf eine ideenreiche, 
kreative, angemessene, 
persönlichkeitsorientierte 
und professionalisierende 
Lehrerbildung. 

ISBN: 978-3-14-162176-1
Preis: 23,95 €




